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Zur Ausstellung „Können Künstler hellsehen?“ von Johannes Braig

Kunst mit Augenzwinkern

„Mein Erfolg – Ihre Chance“ – mit Sprüchen wie diesen nimmt Johannes Braig den gesamten 
Kunstbetrieb auf die Schippe. Käufer, Kritiker und Galeristen bekommen ebenso ihr Fett weg wie 
der Künstler als solcher selbst. Was nach postmodern motivierter Nestbeschmutzerei aussieht, 
entpuppt sich als fein- und hintersinnige Auseinandersetzung des ernsthaft Kunstschaffenden mit 
dem eigenen Tun. Dabei verzichtet Braig gänzlich auf Schock-Effekte, Beschimpfungen und Be-
lehrungen. Stattdessen vereint er bodenständigen Humor, liebliche Farben und freundliche Motive 
zu herzerweichender Ironie.

Sprüche, Slogans und Fragen sind schon länger gern verwendete Stilmittel in den Arbeiten von 
Johannes Braig. In Kombination mit Malerei waren sie bislang Teil zumeist provokant-ironischer 
Tafelbilder, etwa in dem Gemälde „abstrakt-wabernde Masse für die Vorstandsetage“, in dem 
Schrift und Farbe kongenial zusammenwirken. In seinen jüngeren Arbeiten indes stehen State-
ments und Fragen ganz für sich alleine, ohne Ablenkung durch malerisches Beiwerk. Dadurch 
sind sie direkter, eingängiger und provokanter. Eine Wirkung, die durch das Verwenden schlichter 
Holztafeln als Bildträger noch verstärkt wird: Fast scheint es, als wären diese Tafeln geschaffen, um 
vom Künstler in einem Protestmarsch aufmerksamkeitserregend vor sich her getragen zu werden. 
Das wäre freilich eine fröhliche Demonstration, denn die farbenfrohe Machart der Bilder und die 
offensichtliche Koketterie mit dem schlichten (Künstler-)Gemüt entlarven die Ironie und das inten-
dierte Augenzwickern. 

Mit seinen Spruchtafeln gelingt Braig eine bemerkenswerte Gratwanderung. Denn obwohl er mit 
der gleichen sympathischen Naivität simple Fragen stellt wie die Künstler Fischli & Weiss in ihrer le-
gendären Arbeit „Questions“, bedarf er dazu nicht deren Spielwiese existentialistischer Ausmaße 
(„Sucht mich das Glück am falschen Ort?“). Braig bleibt stets im engen Feld der Kunst. Und das 
wiederum, ohne sich in abstrakter Selbstrefl exion zu verlieren oder der theoretischen Verkopftheit 
etwa eines Josef Kosuth anheim zu fallen. 

Dass sich Braig keineswegs einer rein konzeptionell orientierten Kunst verschrieben hat, die sich 
auf die Auseinandersetzung mit den eigenen Bedingungen und Resultaten beschränkt, belegen 
auch seine fi gurativen Arbeiten. Sie legen Zeugnis ab von der Freude des Künstlers am kreativen 
Spiel mit der Farbe, der Anatomie und der Vermittlung von Gestik und Ausdruck. Mit diesen fein 
gezeichneten, vor freundlichem Hintergrund posierenden und trotz anatomischer Verzerrung stets  
graziös wirkenden Frauenkörper hat Braig längst ein unverwechselbares Markenzeichen geschaf-
fen – dazu bedarf es keines Hinweises auf einer Spruchtafel.

Stefan Schuler 
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